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Leſer aus allen Ständen, 25 
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Freitag, am 5. Februar 1830. 


— — 


Skizzen aus Rußland, 
von einem Franzoſen. 


St Petersburg. 


Dieſe Stadt iſt neu, ſchoͤn, reinlich; regel ⸗ 
mäßig, ohne einförmig zu fein. Die Straßen 
find ſehr breit, die Haͤuſer gerade fo hoch, um 
Luft und Licht einzulaſſen; die Fagaden ſchmuck⸗ 
reich. Man kann Petersburg die Saͤulenſtadt 
nennen. | 


Im Jahr 1820 war die Zahl der ſteinernen 
Gebäude 3102, und die der hoͤlzernen 50,283, Er 8 
run 


8778, 77% 


u »30 Fabrifgebäude. Die Stadt hat 332 
erſt im umkreiſe, und 9 im Durchmeſſer. Sie 
ſchließt 7 durch die Newa gebildete Inſeln ein 
Hund zerfällt in 12 Theile, welche zuſammen 54 
Quartiere und 431 Straßen enthalten. Zu den 
10 Atmen der Rewa werden 3 große Canale 
gerechnet, welche die auf dem linken Ufer des 
Fluſſes gelegene Stadtſeite durchziehen. Man 
zählt 156 Bruͤcken, wovon 12 gegoſſen, 31 von 
Granit und die übrigen von Holz ſind. Kirchen 
-für: den griechiſchen Ritus giebt es 115, die 
Kapellen nicht mitgerechnet. Die Heiligenbilder 
ſchimmern von Gold, Silber und Edelſteinen: 
das Kirchengeraͤthe iſt von ungemeiner Pracht. 
Die anderen Confeſſionen haben 33 Tempel und 
Kirchen. 2 


Dem Bericht des damaligen Generalgouver⸗ 
neurs, Grafen Miloradowitſch, zufolge, hatte 
Petersburg zur Zeit, als der Verfaſſer ſich dort 
aufhielt, eine Bevoͤlkerung von 365,000 Seelen, 
ohne die kaiſerlichen Garden; jetzt 422,266. 


22 Kaiſer Alexander. 


Alexander bediente ſich häufig der Miethwa⸗ 
gen. Einſt ließ er ſich in einem ſolchen nach 
ſeinem Palaſt fahren. Beim Ausſteigen ſagte 
er zum Iswotſchik (Kutſcher): „Wart' einen Aus 
genblick, ich will dir dein Geld ſchicken.“ — 
Das heißt, Sie wollen mir keines ſchicken; ich 

weiß 


— 


weiß, wie das geht; fo oft ich Jemanden, hieher 
fahre, fo oft ſeh ich ihn nicht wieder. Suchen 
Sie nach, Sie werden wohl Etwas finden, um 
mich zu bezahlen.““ — „Nein; aber hier iſt mein 
Mantel, ich laſſ' ihn dir zum Unterpfand.“ — 
„„Meinetwegen; ewift ſchoͤn und neu, Sie wer⸗ 
den ihn nicht im Stiche laſſen.““ — Der Kaiſer 
ging lachend hinweg; bald erſchien ein Diener, 
das Verſatzſtuͤck zu holen, und dem Kutſcher 
100 Rubel als Entſchaͤdigung für Diejenigen, 
welche nicht bezahlt hätten, einzuhaͤndigen. 


Als Alexander vor einer Stadt in Kleinruß⸗ 
land ankam, ließ er fein Gefolge zuruck und trat 
ganz allein, in einem militaͤriſchen Ueberrock, 
durch das Thor. An einer Straßenecke bemerk, 
te er unter einer Hausthuͤr einen Mann mit 
einem Kaputrock, der eine Cigarre rauchte. Er 
näherte ſich demfelben, um ſich zurecht weiſen zu 

laſſen. Der Offizier antwortete mit ſaurem Ge⸗ 
ſicht Der Kaifer fügte die Frage bei: Erlau⸗ 
ben Sie mir, mich zu erkundigen, welches Ihr Of⸗ 
ſiziergrad iſt? — Nun rathen Sie einmal! — 
Der Herr iſt vielleicht Lieutenant? — Hoͤher bin⸗ 
auf! — Hauptmann? — Höher, höher! — Mar 
jor? — Roch hoͤher! — Nun alfo Obriſtlieute⸗ 
nant? — Endlich einmal; das hat Mühe gekoſ⸗ 
tet. (Mit fürfiantem Tone, und immer fort rau⸗ 
chend.) Aber jetzt iſt die Reihe an mir, Here 
Reiſender; welches iſt Ihr militaͤriſcher Rang? - 
Nun, rathen Sie. — Oh, das iſt bald erwarte 


\ 
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Sie ſind Hauptmann? — Hoͤher hinauf, wenn 
ich bitten darf. — Major? — Noch nicht am 
rechten Punkt. — Obriſtlieutenant? — Noch ein 
Wenig höher! — Obriſt? — Höher. (Der Of⸗ 
ſizier nahm die Pfeife aus dem Munde.) Gene, 
ralmajor? — Höher, mein Herr. — (Der Offi⸗ 
zier nahm eine ehrfurchtsvolle Stellung an.) Eu⸗ 
re Exellenz iſt alſo Generallieutenant? — Sie 
kommen etwas näher. — So habe ich gar die 
Ehre Seine Hoheit den Feldmarſchall (Bruder 
des Kaiſers) zu begrüßen ...? — Nur noch ei 
nen kleinen Schritt, Herr Obriſtlieutenant. — 
Ach, Eure Majeſtaͤt, Verzeihung! Konnte ich an= 
nehmen der Kaiſer ... — Sie haben mich nicht 
beleidigt, und um Ihnen hievon einen Beweis 
zu geben, werde ich mir, wenn Sie ſich eine 
Gnade ausbitten wollen, ein Vergnuͤgen daraus 
machen, dieſelbe zu gewähren. f 


Der Berfaffer ſah den Kaiſer in Zarkoe⸗Selo 
ſich oft lange mit feinem Gärtner unterhalten. 
Sein Geſicht hatte dann einen Ausdruck von gro⸗ 
ßer Ruhe. Sonſt ſollen feine Züge häufig etwas 
Trauriges und Nachdenkliches gehabt haben, was 
man auch bemerkte, wenn man den Kaiſer auf 
offener Landſtraße begegnete, wo dieſer allein in 
ſeiner Kutſche fuhr, und folglich nicht wohl dar 
auf denken konnte, fein Geſicht in beſtimmte Fal⸗ 
ten zu legen. Die Lebensart Alexanders ſtach 
gegen die fruͤhern Jahre feiner Regierung fo ab, 
daß man auf eine wirkliche Melancholie ſchließen 

2 mußte. 


mußte. um ſechs Uhr fand er zu jeder Jah⸗ 
reszeit auf und arbeitete bis acht Uhr; dann 
ging er ſpaziren, und von da zum Fruͤhſtuͤck. 
Mittags ſtieg er, bloß von einem Diener beglei- 
et, in eine Kaleſche, und machte den Prinzeſ⸗ 
nnen einen Beſuch. Nach ſeiner Zuruͤckkunft 
ſpeiste er allein oder mit der Kaiſerin und mache 
te dann abermals einen Spaziergang; worauf er 
ſich in feine Zimmer zurückzog, und man ihn 
nicht weiter zu ſehen bekam. — Man bemerkte 
an ihm eine übertriebene Einfachheit, welche fein 
Mißfallen an dem fürftlichen Ceremoniel deutlich 
zu erkennen gab; man hätte fagen mögen, er 
habe, was dieſen Punkt betrifft, ſo wenig als 
möglich Kaiſer ſeyn wollen. Obwohl er mehrere 
Sprachen redete und ſchrieb, ſoll er doch ſehr 
gleichgültig gegen Literatur jedes Lands, und auch 
die feineg eigenen, geweſen feyn,, . 
Dieſe Umwaͤlzung in dem Geſchmacke und den 
Gewohnheiten des Kaiſers leitet der Verſaſſen 
von einer Kunde der moͤrderiſchen Plane her, 
welche wenige Tage nach ſeinem Tode zur theil⸗ 
weiſen Ausführung kamen, und von der trauri⸗ 
gen Ueberzeugung, daß der Augenblick da ſey, 
wo er entweder Gewalt brauchen, oder der Ge⸗ 
walt erliegen muͤſſe. 


— 
Katharina II. 


Noch jetzt regiert dieſe Kalſerinn in Petersburg: 


der Große, der Kaufmann, der Landedelmann, 
der Bauer, der alte Soldat, der Handwerker, 
Alle ſprechen mit Begeiſterung von ibr, und ſeg⸗ 
nen ihr Andenken. „Ich war zwanzig Jahre um 
ſie,“ ſagte eine alte Hofdame zu unſerem Rei⸗ 
ſenden; „nie hab ich einen Eigenſinn, nie auch 
nur jene Regungen von Ungerechtigkeit und Un⸗ 
geduld, welcher ſich die beſten Fuͤrſten nicht er» 
wehren, bei ihr bemerkt. Die Perſonen, welche 
ihre Umgebung bildeten, waren ſo gluͤcklich, daß 
ſie, um die Kaiſerin nicht verlaſſen zu duͤrfen, 
lieber nicht hoͤher befoͤrdert ſeyn wollten.“ 


Katharina, die unumſchraͤnkte Herrſcherin lieb» 
te nichts deſto weniger die Wahrheit. Der Graf 
Panin erhob ſich einmal in einer Senatsſitzung 
muthig gegen ein von der Krone vorgeſchlagenes 
Geſetz, das er als verderblich fuͤr den Staat dar⸗ 

ſtellte. Dieſe kraͤftige, ziemlich ungewohnte Op» 

poſition, machte Anfangs einen unangenehmen 

Eindruck auf die Kaiſerin; doch ließ ſie der De⸗ 

batte ihren freien Gang. Am ſolgenden Tage 

mußte der Graf wegen einer Unpäßlichkeit zu 

Hauſe bleiben, und ſchrieb ihr einen Brief, der 

mit folgenden Worten anfing: „Madame, ich 

ſchreibe an Eure Majeſtaͤt nicht aus Ruͤckſicht 
fuͤr Sie, ſondern bloß aus Ruͤckſicht fuͤr das 

Vaterland.“ Nach dieſem Eingange entwickelte 

er feine Anſicht mit edler Freimüthigkeit. Katha; 

rina, getroffen von der Wahrheit feiner Ein 
wendung, verſammelte ihren geheimen Rach 3, 
a ö das 


das Geſetz wurde beſprochen und gemißbilligt. 
Sogleich ſtieg ſie in ihren Wagen, fuhr zu dem 

ranken und redete ihn mit den Worten an: 
„Graf Panin, ich komme Ihnen zu danken, nicht 
für mich, ſondern für das Vaterland.“ 1 
Einmal that die Kaiſerin durch die Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit eines Bedienten, welcher vergeſſen hatte, 
einen ſchadhaften Seſſel wegzutragen, einen Fall, 
wobei ſie ſich leiche verletzte. Die Heftigkeit des 
Schmerzes entriß ihr einen Schrei. Man ums 
ringte ſie und drückte den lebhafteſten Unwillen 
gegen jenen Bedienten aus. Katharina bedau⸗ 
erte nur, ſich beklagt zu haben, und befahl, daß 
dem Manne Nichts zu Leide gethan werde. Der 
Hoſmarſchall war aber nicht zugegen; er konnte 
erfahren, was geſchehen, eh' noch das Verbot 
Ihrer Majeſtaͤt ihm zu Ohren gekommen war. 
Dieſer Gedanke quälte ſie; ſie ließ daher den 
Bedienten ruſen, der mit dem Ausdruck der Be⸗ 
ſtürzung herzutrat. „Du biſt ein braver Mann,“ 
ſagte fie, „dein Fehler iſt ein bloßes Verſehen; 
Du ſollſt ihn nicht entgelten. Sollte man dich 
ſtrafen wollen, ſo komme nur zu mir; ſage, daß 
du das auf meinen Befehl thueſt, und wenn die 


Thür geſchloſſen iſt, fo ſtoße fie ein.“ 
Aberglauben und Wohlthaͤtigkeit der Kuffen, 3 
Ein Mann ging auf dem Markte don Käses 


zu Käfig und kauſte Vogel, wober er denen N 
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der Gegend ſelbſt den Vorzug gab, ſich den 
Preis ſeiner Einkäufe mit einem Bleiſtift auf 
zeichnete, und endlich dem Berfäufer drei Bank⸗ 
noten von 50 Rubeln einhaͤndigte; hierauf oͤff⸗ 
nete er die Käfige, und gab den kleinen Gefans 
genen die Freiheit. Ich näherte mich demſelben, 
ſagt der Verſaſſer, und machte ihm ein Kompli- 
ment für fein gutes Werk, welches ich für eine 
eigenthuͤmliche Art von Mildthaͤtigkeit hielt. — 
Sie irren, mein Herr, erwiederte der Käufer, 
wenn Sie mie das, was ich ſo eben gethan, als 
eine Eigenthuͤmlichkeit anrechnen. Kaͤmen Sie 
öfter hieher, fo würden Sie viele Ruſſen ſolche 

Vogel kauſen ſehen, bloß um ihnen die Freiheit 
zu geben: es iſt dieß eine Handlung, die uns 
gefallt, und die uns Gluck bringt! 


Nicht felgen ſoll es ſeyn, daß ein Mugik (reiv 
cher Bauer) 50, ja 100,000 Rubel zur Gruͤn⸗ 
dung einer Kirche, eines Spitals, oder ſonſt eis 
nes öffentlichen Gebäudes hergiebt; und zwar 
aus freiem Antriebe, ohne dazu aufgemuntert wor— 
den zu ſeyn, oder damit groß thun zu wollen. 


Religiöfe Gebrauche. 


Die Biſchoͤfe, Archimandriten und Mönche 
find die einzigen Geiſtlichen, die nicht heirathen. 
In der Kirche findet man weder Stühle noch 
Bänke; Jedermann ſteht, ohne Unterſchied des 
Ranges. Keine Inſtrumente, ſelbſt keine Orgel; 
Et ein 


ein Mangel, der jedoch durch die Vollkommen⸗ 
heit des Geſangs erſetzt wird. Im Uebrigen zeich⸗ 
net ſich der griechiſche Ritus durch Pracht und 
Majeſtaͤt aus. Die Kirche ſchreibt vier große 
Faſten vor, welche das Volk im Allgememen 
ſehr ſtreng beobachtet, beſonders waͤhrend der 
Charwoche. Die Schauſpiele find während der 
Faſten geſchloſſen, die in folgende Jahreszeiten 
fallen: das erſte, welches Oſtern vorhergeht, ber 
ginnt um Mitternacht, am Sonntag vor unſerer 
Faſtnacht, und dauert ſieben Wochen: das zwei⸗ 
te geht dem Feſt Petri und Pauli voran und 
dauert bald 14 Tage bald 3 Wochen; das drit- 
te beginnt am 1 Auguſt und endigt am 15% als 
dem Tage der Himmelfahrt; das vierte, oder Ad⸗ 
ventfaſten, fangt mit dem 14. November an und 
endigt mit Weihnahten. Groß und Klein nimmt 
das Abendmahl wenigſtens ein Mal im Jahre. 
Waͤhrend der Charwoche hören alle geſellſchaft⸗ 
lichen Verbindungen auf; Jeder lebt in ſeine 
Familie zuruͤckgezogen und weiht dieſe acht Tage 
ausſchließlich der Erfüllung der religiöfen Pflich⸗ 
ten, Salbſt Concerte finden nicht ſtatt. 


Landvolk. 


Eine Aufhebung der Leibeigenſchaft wuͤrde wohl 
zum Theil bei den Bauern nicht geringern Wi⸗ 
derſtand finden, als bei dem Adel. „Wie wird 
es uns in den ſchwarzen Jahren ergehen, 
wenn Theurung eintritt? Wo ſollen wir Hal la 
' ’ 
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len, uns zu waͤrmen und unſre Haͤuſer zu bau⸗ 
en? Wozu wird uns die Freiheit verhelfen, als 
zu Mangel an Allem?“ So ſollen ganze Doͤrfer 
geſprochen haben, als man ihnen die Emancipa⸗ 
tion anbot. Und wirklich, wenn Duͤrre oder Re⸗ 
gen die Hoffnung des Landmannes zerſtoͤrt, braucht 
er ſich deshalb wegen des Winters nicht zu be⸗ 
unruhigen: ſein Herr ſorgt fuͤr ſeine Beduͤrfniſſe. 
Der Herr raͤumt den Bauern drei Tage in der 
Woche fuͤr ihre eignen Angelegenheiten ein und 
nimmt die drei andern für ſich in Anſpruch. Der 
Boden des Landes iſt leicht und fruchtbar, und 
erfordert im Allgemeinen keine ſo muͤhſame Be⸗ 
bauung, als in Frankreich. Selten ſieht man 
auf dem Lande Leute zu Fuß: jeder Mugik hat 
fein Reitpferd, feinen Sommer und Winterwa⸗ 

gen. Gehoͤrt er nur nicht zur alleraͤrmſten Klaſ⸗ 
ſe, ſo trifft man Thee, Zucker und Kaffee bei 
ihm an. Er iſt froͤhlich und unbeſorgt; ſtapelt 
er bisweilen Geld auf, fo geſchieht dieß weniger 
um groß zu thun, als aus Vorſicht. Der Vieh⸗ 
handel ift fuͤr einen thaͤtigen und verſtaͤndigen 
Mann ein reicher Erwerbszweig; beſonders auf 
den Gütern, die viele Wieſen haben, und in 
Großrußland, wo es nicht ſelten Millionärs uns 
ter den Bauern giebt. 


Allein dieß Gemälde hat auch feine ſtarke 
Schattenſeite: ein Herr z. B. beſitzt zwei Güter 
in weiter Entfernung von einander. Das eine 


bat wenig Bearbeiter, das andere zu viele; man 
u ſchickt 
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ſchickt alſo eine kleine Kolonie auf das nothlei⸗ 

dende Gut. Die Bauern verkommen in der 

ſchlechten Gegend, und der Herr wird durch die 

Sterbefälle ſeibſt arm. Verkauft er fein Gut, 

oder wird es nach ſeinem Tode vertheilt, ſo giebt 
dieß natürlich Veranlaſſung zu einer Menge Un⸗ 

annehmlichkeiten für die Bauern. Endlich ſteht, 
der größte Theil der Utpravitels (Aufſeher), wel⸗ 

che ſelbſt Leibeigene ſind, keineswegs in dem Rufe, 

dem Gluͤcke ihrer Untergebenen förderlich zu ſeyn; 

und man weiß, was es heißt, Dienern gehor⸗ 

chen zu müſſen. 50% 


Jeder Herr kann übrigens feinem Sklaven die 
Freiheit zur Belohnung geben. Theuweiſe Ber 
freiung findet auch gegen Exlegung einer gewiſ⸗ 
fen Summe, von Seiten der Hoͤrigen, ſtatt. 
Der Eintritt in ein Regiment macht nicht nur 
frei, ſondern iſt ſogar ein Weg, den Adel zu er⸗ 
langen. Bringt es ein Bauer zum Grade eines 
Fähndrichs, fo iſt er von dieſem Augenblick ein 
Edelmann. Freilich wird dieſe Freiheit und die 
Ausſicht auf dergleichen Ehrenſtellen theuer erkauft 
durch die großen Beſchraͤnkungen, denen ſich der 
gemeine Soldat unterwerfen muß, und die lan⸗ 
ge Dauer einer fünf und zwanzigjährigen Dienfks 
zeit; fo daß man wirklich nur felten einen Leib⸗ 
eigenen findet, der ſich durch dieſe Uebel nicht 
abſchrecken ließe, die Muskete zu nehmen. f 


1780 
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weiblichen Geſchlechts 


e 


Auf die Erziehung des w 


wird in Rußland mit außerordentlicher, vielleicht 
allzugroßer Sorgfalt gehalten. Denn da man 
zuviel verlangt, fo entſpringt aus dieſer Anſpan⸗ 
nung eine Ermattung, die nicht ſelten in einen 
foͤrmlichen Widerwillen gegen Literatur, Kunſt 
und jede ernſthaſte Beſchaͤftigung übergeht, In 
Bezug auf die Hauswirthſchaft zeigen die Frau⸗ 
en einen ſolchen Grad von Gleichgültigkeit, daß 
es, mit Ausnahme Italiens, vielleicht kein Land 
in Europa giebt, wo die Kunſt der Haushaltung 
fo ganz und gar fehlte, wie in Rußland. Daher 
in Rußland wie in Italien fo viel geſtoͤrtes 
Gluͤck, ſo viel Reichthum ohne Genuß; daher 
der Mann in beiden Ländern fo oft eine Rolle 
uͤbernehmen muß, die fuͤr ihn durchaus nicht 
paßt, und welche die Natur dem Weibe zugewie⸗ 
ſen hat. — Jede Mutter glaubt ſich uͤberdieß ein 
Wunder im Fache der Erziehung, und das Woͤrt— 
chen: „Es iſt ſo Sitte“ zieht eine eherne Wand 
gegen jede beſſere Neuerung. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Lan dreiſen von Fiſchen. 


Die Doras Coſtata oder der Huſſar, in einem 
Theile von Suͤdaftiea zu Haufe, iſt eine der 
Fiſcharten, welche die auffallenden Eigenſchaſt bes 
figen, das Waſſer verlaſſen und über Land ir 
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fen zu können. Wenn das Waſſer in den Pfuͤh⸗ 
en, in welchen fie ihren gewöhnlichen Aufent⸗ 
datt haben, in einem heißen Sommer vertrod« _ 
net und die meiſten andern Fiſche abſterben oder 

von gefraͤßigen Vögeln verzehrt werden, verlaffen 

die platthaͤuptigen Huſſaren auf ein Mal dieſe Stel⸗ 

le und machen ſich — oft ununterbrochen eine 

ganze Nacht hindurch fortmarſchirend — auf den 

Weg, um Waſſer zu ſuchen. Mr. Campbel, ein 

brittiſcher Landbeſitzer in Eſſequebo, ſah auf einer 

Excurſion einen Zug dieſer Thiere, die auf dem 

Marſche nach einem Zweige des Pemerun waren. 

Sie waren fo zahlreich, daß die Neger ganze 

Körbe mit ihnen fülten. Sie bewegen ſich bei⸗ 

nahe fo ſchnell, als ein Mann mit Bequemlich⸗ 
keit gehen kann; dieß geſchieht, indem ſie ſich 

mit Hülſe ihrer ſtarkknochigen Floſſen vorwärts 

werfen, wobei die elaſtiſche Schnelligkeit des 

Schwanzes nahhilft; auch die ſtarken Sucta 

oder Baͤnder, mit denen fie bekleidet find, müfe 

fen auf ahnliche Art, wie die Bauchſchuppen 
der Schlangen ihre Bewegung erleichtern. Die 

Indianer ſagen, daß dieſe Fiſche auf der Reiſe 

ihren Waſſervorrath mit ſich fuͤhren: in der That 

hat man bemerkt, daß ſie nie trocken werden, 

wenn man ſie auch aus dem Waſſer nimmt. 

Wiſcht man die Feuchtigkeit ab, ſo wird ſie durch 
einen Prozeß, der noch nicht näher erläutert iſt, 

ſogleich wieder erſetzt. g 


Die 
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Die Turnkunſt in Dänemark, 


Nach einer Eöniglichen Verordnung vom 25, 
Juni 1827 iſt in ganz Daͤnemark das Turnen 
nicht nur mit dem oͤffentlichen, ſondern auch mit 
dem Privatunterricht verbunden. Jede groͤßere 
öffentliche Schule hat einen eigenen Turniehrer 
und Tuengeruͤſte zu dem Werthe von 90 bis 
300 Franken; und ſelbſt in den Landſchulen iſt 
der Schulmeifter verbunden, nicht bloß im Leſen, 
Schreiben und Rechnen, ſondern zugleich in den 
koͤrverlichen Uebungen Unterricht zu ertheilen, 
wozu er mit Geraͤthſchaſten zu dem Werthe von 
8 Franken verſehen wirds Da nach einem früs 
bern Geſetz Eltern nur dadurch der Verpflichtung, 
ihre Kinder in oͤffentliche Schulen zu ſchicken, 
uͤberhoben werden, wenn fie ſich darüber auswei⸗ 
fen konnen, daß fie denſelben uͤber die gleichen 
Gegenſtaͤnde Unterricht ertheilen laſſen, fo iſt 
folglich das Turnen jetzt auch in den Privatunter⸗ 
richt mit eingeſchloſſen. 


e 


Trauer der Chineſen. 


Der Tod von Vater oder Mutter macht in 
China einen Beamten drei Jahre lang unfaͤhig, 
fein Amt zu verſehen, und er muß, ſeloſt als 
Gouverneur einer Provinz, daſſelbe auf der Stel— 
le niederlegen. Nur fuͤr die Mandſchu⸗Beamten 
* iſt 


iſt die Trauerzeit durch die Geſetze auf 100 Tage 
beſchränkt. 3 


Gefrorne Fiſche. | 


Im ſtrengen Winter ſchlagen die Fiſcher auf 
den canadiſchen Seen, um gegen die Nordweſt⸗ 
winde Schutz zu haben, Strohhuͤtten auf, in 
denen fie Löcher durch das Eis brechen. Wenn 
ſie nun einen Fiſch herausgezogen haben, ſo le⸗ 
gen fie. ihn auf das Eis, wo derſelbe alsbald ers 
ſtarrt. Zu Haufe angekommen, ſetzen fie die 
gefrornen Fiſche in der Nähe des Kamins ins 
Waſſer; nach einiger Zeit ſtrecken dieſe die Floß⸗ 
federn, legen ſich auf den Bauch und zuletzt fan⸗ 
gen ſie an, munter herumzuſchwimmen. 


— 


Anekdote. 


Gleichguͤltigkeit eines Gelehrten 
gegen alle Ereigniſſe des Lebens. 


Der Abbe Mollieres war ein ſehr geſchickter 
Phyſiker. Ganz in das Studium feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft verſunken, beſaß er eine mehr als philofor 
phiſche Gleichguͤltigkeit gegen alle Ereigniſſe des 
Lebens. Er wohnte im College de France, und 
arbeitete gewöhnlich im Bette, ein Blatt Papier 
auf den Knieen, und rings von Buͤchern und 

i Inſtru⸗ 
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Inſtrumenten umgeben. Eines Tages, als ſeine 
Nichte und ſein Bedienter ausg gangen waren, 
drang ein kuͤhner Räuber bis in das Zimmer, 
in dem der Abbe ſich aufhielt. „Was ſteht zu 
Ihren Dienſten?“ fragte Mollieres. — Ihre 
Boͤrſe,“ gab ihm der Räuber zur Antwort. Ges 
laſſen zog der Abbé unter ſeinem Kopfkiſſen den 
Schlaſſel zu feinem Sekretaͤr hervor, reichte ihn 


dem Rauber hin und ſagte: Nehmen Sie ſich 


aber ja in Acht, daß Sie meine Papiere nicht 
in Unordnung bringen; ich bitte Sie recht ſehr 
darum. Hicrauf ſchrieb er ruhig weiter. Da der 
Raͤuber etwas lange bei feinem Machiuchen zus 
brachte, wiederholte der Abbe von Zeit zu Zeit 
dieſe Worte: „Aber bringen Sie ja meine Pa⸗ 
piere nicht in Unordnung.“ Endlich — da der 
Raͤuber genug hatte, ging er wieder fort und 
ließ die Thuͤr offen ſtehen. „Mein Herr, mein 
Herr!“ — rief ihm der Abbe nach. Der Raͤu⸗ 
ber war frech genug, auf dieſen Ruf wieder zu⸗ 
ruͤckzukommen, um zu hören, was er von ihm 
wolle. „Sein Sie doch ſo gut, und machen 
Sie die Thur zu,“ ſagte der Abbé, „es iſt ſehe 
kalt.“ 


1 
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Redakteur Dr. Ulfert. 


Verleger Carl Wohlfahrt. 


——ũk—— — —— 


| Briegiſcher Anzeiger. 


19. 
Freitag, am 3. Februar 1830. 


. 15 
der Brodt«, Fleiſch⸗- und Bler⸗Preiſe 
f im Monat Februar 1830. 
J. Die hleſigen Bäder gewähren 
a) Semmel für 1 Sgr. Büttner, Bochow, Burkert, 
Wit we Engler, Guͤrih er, Gaͤbel, Karger, Sonn⸗ 
tag, Wittwe Sauske 17 koth; Hoffmann der IL, 
Jander, Milde, Muͤhmler, Rheniſch und Zimmer⸗ 
mann jun. 8 koih; Zimmermann fen 19 Loth; 
Blaſchneck, Gottlob Hoffmann, Neumelſter, Rabe, 
beide Welz 20 Lorb, As n 
b). Brodt für 1 Sgr. Welz jun. 1 Pfd. 8 Loth; 
Buͤttner, Bocho v, Burkert, Wim, Engler, Gürtyr 
ler, Gaͤbel, beide Hoff nann, Jander, Karger, 
Muͤhmter, Neumeiſter, Rheniſch, Rade, Sonn⸗ 
tag, Wiw. Sauske, Zimmermann 1 P' d. 12 Loth; 
Blaſchnek, Milde, Schulz 1 Pfd. 14 roth; Welz 
ſen. 1 Pfd. 16 Loth. 2 
Dile Flelſcher verkaufen * 
a) Nindfleifch das Pfund. fämmtlich zu 2 ſgr. 2 pf. 
und nur Lindner, Philipp und Scholz zu 2 far. 
b) Schweinefleifch das Pfund ſaͤmmtlich zu 2 fgr. _ 
8 pf. und nur Eindner, Phllipp und Scholz zu 
2 ſgr. 6 pff. 
e) Hammelfleiſch das Pfund ſaͤmmtlich zu 2 ſar. 2 pf. 
uno nur Lindner, Philipp und Scholz zu 2 ſar.; 
f Base Gottlieb Gierth re pf. 53 2 ee 
4 pf. und Brand fen, zu 2 ſgr. 2 pf. und a ſgr. 6 pf. 
d) Kalbſleiſch das Pfund: Selzer zu 1 Igr. 3 pf. und 
1 gr. 6 pf.; Franke fon, Gotilieb Gierth, Veni. 


u 


* 
*. 
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Glerth, Hoffmann, beide Heine, Kallnsky, Lind» 
ner, alle drei Miſcheck, Philipp, Scholz, beide 

Wilde zu ı ſgr. 6 pf. Brandt ſen., Burkert, 
Franke jun., Carl Gierth, Kuntſch, Kube, Muͤl⸗ 
ler, Ruffert, Spaͤtlich jun., Thiele zu 1 ſgr. 6 pf. 
und 1 fgr. 9pf.; Brandt jun. Melchor von 1 fgr. 
6 pf 618 2 for. 

m. Die Brauer verkaufen das Quart Faßbier 
durchgaͤngig zu 10 pf., und der Schloß⸗Arren⸗ 
dator zu 8 pf. Brieg, den 3. Februar 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Polizei: Amt, 


2 Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur oͤffentlichen Kenntniß, 
daß das alte Schulhaus zu Klein⸗Leubuſch wie ſolches 
ſteht und liegt gegen baare Bezahlung im Wege der 
Licitation an den Meiſtbietenden in termino den Iten 
März d. J. Nachmittag um 2 Uhr an Dre und Stelle 
verkauft werden foll, wozu Kaufluſtige und Zahlungs⸗ 
faͤhige blermit eingeladen werden. . 

Brieg den 26. Januar 1830. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Daß der auf den 16ten Februar c. zu Namslau ans 
ſtehende Viehmarkt, wegen der noch nicht völlig ges 
tilgten Rinderpeſt, nicht abgehalten werden wird, wird 
hierdurch bekannt gemacht. Brieg d. 30. Janr. 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 


* Dank ſagung. 

Bei der ergebenſten Bekanntmachung, daß durch die 
gefaͤll ige Einfammlung mehrerer refpecıtven Muglleber 
der Amendlrection und der Armenvaͤter 97 Rtl. 24 far, 

3 pf. ur Beſchaffung von elrca 48 Klaftern Brennholz 
für die hleſigen Ortsarmen eingegangen find, fagen wir 
den guͤtigen Gebern für die verabreichten Spenben den 
innigſten Dank. Gott lohne und ſegne Sie dafür ! 

Brieg den 3, Februar 1830. 

Der Magiſtrat. 


2 
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Avertissement. - 

Es iſt uͤber das Vermögen des hiefigen B. Coffetier 
erhard Bode zu welchem die in der Breslauer Vor⸗ 
ſtadt ſub. 14 und 15 belegene Gartenbeſitzung hieſelbſt 
gehört, der Concurs⸗ Proceß eröffnet worden, und wir 
aben demnach zur Anmeldung aller Forderungen an 
le Concurs⸗Maſſe einen Termin aufi den 28ten 
April a. f. Vormltt. um 9 Uhr vor dem Herrn 
Juſtiz Rath Friiſch anberaumt. Alle diejenigen welche 
‚eine Forderung an den Gemeinſchuldner modo deſſen 
Concurs⸗Maſſe haben, werden daher aufgefordert, in 
dieſem Termine zu erſcheinen, ihre Anſpruͤche anzumel⸗ 
den, und deren Richtigkeit gehörig nachzuweiſen. Hler⸗ 
bei bemerken wir, daß der Ausbleibende mit allen ſei⸗ 
nen Forderungen an die Maſſe praͤeludirt, und ihm 
deshalb gegen dle Übrigen Creditoren ein ewiges Stils 
ſchweigen auferlegt werden wird. a nog 48 

Brieg, den 15. Dezember 1829. 0 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt» Gericht, 


— — 


36 Verpachtung. 5 
Die im hleſigen Schloßhofe befindliche Brau- und 
Brandweinbrennerei, mit den zur Fabrikation noͤthigen 
Gebaͤuden und Utenfilien verſeben, wobei ein febr eins 
trägliher Schank ift, welcher in einem geräumigen und 
gut eingerichteten Haufe exercirt wird, und womit auch 
n ge ed Pe ‚rg ndwein, an 
ie Kretſchmer zu Baumgarten, Roſenhayn, Jaͤtzdor 
Poblaiſchſteine, Thiergarten Zedlitz und Rn — 
mit Brandweln und Bier, an die Kretſchmer 
zu Wilftebriefe, Runzen, Geſten, Weisdorff, Koniſch⸗ 
witz und Sackrau verbunden iſt, wird auf den 1cten 
Februar d. J. verpachtet werden. 
Pachtluſtige, welche zu dieſer Pacht qualificiet find, 
und eine Caution von 1000 Rthl in Pfandbriefen, oder 
Hragtelchuldlcheinen machen koͤnnen, werden eingelas 
en, in unſerm Sitzungszimmer zu erfcheinen, und ihre 


| 


/ 


Js ſtatt findet 


an e e 
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Gebothe abzugeben. Die Bedingungen koͤnnen taglich 
in unſer Canzeley elngeſehen werden. 
Oblau⸗ den 21. Januar 1830. 
Der NMagiſtrat. 


Auctlons-Anzelge. 
Am gten Februar 1830 als Montags Vormittag von 
10 Ude an, ſolen im Pfarr⸗Hauſe zu Scheibelwitz bel 
leg mehrere Meublen und Hausgeraͤthe, wie auch 
agenfahtt, Wirthſchafts⸗ und Ackergeraͤthe und el⸗ 
e Kuͤhe öffentlich melſtbletend verkauft werden; wo⸗ 
iu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 


1 
Masken ⸗Anzeig 
Uunterzeichneter giebt ſich die Ehre hiermit = 
ganz gehorfamft anzuzeigen, daß ich zu dem bes a0) 
odo vorſtehenden Maskenball der am gten d. M. 


5 N — a 


S all den ten d. M. 
mit einer ſehr ſchoͤnen Auswahl Masken in 
85 Beleg eintreffen und im Schauſplelhauſe woh⸗ 
nen werde. den Iten Febr. 1830. 
& ann, 


N Masken * aus Breelan 5 

22 2228.9. 
Wohnungs- Veränderung. 

Einem Hochgeehrien Publikum wie auch meinen 

werthgeſchaͤgten Kunden und Freunden zeige ich biers 


mit er gebenſt an, daß ich gegenwaͤrtig auf dem Sper⸗ 
lingsberge in der ehemaligen Fabricke del dem Maurer 


8882838883 


Munſer eine Stiege hoch wohne. Mit der Bitte, mir 


3 ferneres Zutrauen zu ſchenken und mich mit Auf⸗ 
agen zu beehren, 2 ich prompte Bedienung 
e Preiſe. 


Tiſchlermelſter. 


Neues Erabliffement. 
Einem hochzuverebrenden Publikum zeige ich 
ergebenſt an, daß ich mich als Mälzer + und 
Brauer-Melſter hier etablirt habe, den Bier- 
Ausſchank Donnerſtags den gten Fe⸗ 
bruar in m inem auf der Langengaſſe gelege⸗ 
nen Haufe eroͤſfne und um zahlreichen Zuſpruch 
bitte. Brieg ben 29 Januar 1830. 
— Ferdinand Schuſter, 
N Maͤlzer⸗ und Brauer Melſter. 


. ELLE 


8 % Ver lie gen. 12%, 
Eine latelniſche Grammatick von Scholz fünfte Aue 
lage iſt verloren gegangen. Man bittet, ſelbige gegen 
eine angemeſſene Belohnung bei Unterzelchneten abs 
zugeben. Foͤrſter, Pfandvetlelher, 

Aepfelgaſſe No. 288. 


— 


Verloren, | j 
Am vergangenen Maskenball iſt im Schauſplelhauſe 
eln gelbes Merinotuch mit eingewirkten Blumen vers 
loren gegangen. Der ehrliche Finder wird gedeten, daſ⸗ 
ſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung in der Wohl⸗ 
fahriſchen Buchdruckeret abzugeben, 5 
— — — a——' — —y„ 


g Zu vermiethen. a 
Auf der Wagnergaſſe in No. 351 iſt der Mittelſtock 
beſtehend in fünf ſehr freundlichen heitzbaren Stuben, 
zwei Cabinetts, Keller, Boden und ſonſtigem Gelas. 
Auch kann auf Verlangen mit Stallung und Wagen⸗ 
Platz gedient, fo wie pırterre noch eine Stube dazu ge⸗ 
geben werden. Dies Quartier tft vermoͤge zweckmaͤ⸗ 
— eines der 8 —— — 3 
rn zu beziehen. Da ete bel 
Wittwe Steinbis. 


88 
ä 
Su vermiet hen 
In No. 266 am Markte iſt parterre hinten heraus eine 
Stube, Alkove, Kuͤche, im Seitenfluͤgel eine Stube ſo 
wie das ganze Hinterhaus parterte und eine Stiege hoch 
ir Bodengelaß zu vermiethen und zu Oſtern a. c. zu 
eziehen. 5 


75 Zu vermtethen. 
Am Ringe No, 52 iſt die ate Etage, aus 5 Stuben 
und Kuͤche beſtehend, nebſt Keller und Holzgelaß, mit 
oder ohne Pferdeſtall und Wagenplatz, zu Oſtern d. J. 
zu vermlethen und das Naͤhere bei dem Wirth, Herrn 
Brandt, zu erfahren, Auch kann eine Stube im zen 
Stock noch dazu vermiethet werden. 1 
f Zu vermlethen. 

In No. 15 am Ringe iſt elne Wohnung zu vermle⸗ 
then und bald zu beziehen. Zimmer. 
—ũ— . — ——¼—Ũ — —᷑— —— 

Zu vermiethen. er 
In No. 149 auf der Oppelnſchen Gaſſe iſt zwei Stle⸗ 
gen hoch eine Wohnung von drei Stuben nebſt Alkove 
und zwei Bodenkammern nebſt übrigen Gelaß zu vers 
mlethen und kuͤnftige Oſtern zu beziehen. a 
ö a; Verwt. Glerthen. 
Vom 29. Januar bis 4. Februar 18 30 find in der 
2 Nicolat-Kirche 
Getauft: Dem B. Tuchmachermſtr. Puſch ein 
Sohn, Julius Theodor Herrmann, Dem B, VBuͤtt⸗ 
nermſtr. Franke eine Tochter, Chriſtiane Juliane 
Bertba. Dem Tagearbelter Kluntka eine Tochter, 

Caroline Auguſte. N 
Geſtor ben: Des Juſtiz⸗Actuarius Konjezky 

jean. ge: Der Zimmergeſelle Gottfried Mik⸗ 

a ch, 84 J. \ 
Getraue Der Schuhmachergeſ. Gottlob Trau⸗ 
gott Zobel mit Junger Anna Juliane Uttner. Der 

B. Maͤlzer⸗ und Brauermſtr. Carl Ferdin. Schuſter 

mit Jungfer Chriſtiane Titzmann. 


1 I 
>... 005 8 f 
Vom agten Januar bis gten Febr. ſind bei der 
fllatholiſchen Pfarrkirche . 
Getauft. Dem Zichnergef. Anton Langer ein Sohn, 
Johann Carl Julius. Dem Auffeher im Koͤnigl. f 
Arbeitshauſe Mathes Kasſterra eine Tochter, Wil⸗ 
belmine Johanna Caroline. 5 
Geſtorben. Der Invalide Georg Siegmund 62 J. 
an der Lungenſchwindſucht. Der B. Schuhmacher 
Anton Klopſch 60 J. am Schlagfluß. ; 
Getraut. Der B Zuͤchnermſtr. Joh Derkoſchinsko 
mit der Frau Helena Dittrich Der Schneider in 
Linden Auguſt Roſowsky mit Marla Meper. 


ö Angekommene Fremde 
vom 28ten Januar bis zten Februar 1830. 
Im goldenen Kreutz. Herr Heller, K. Pol. Gufs⸗ 
paͤchter aus Lubin in Polen. Herr Ober⸗Amtman 
Karraſch aus Eckersdorff. Herr Kaufmann Schnabel 
aus Annaberg in Sachen. Frau Ober⸗Huͤtten⸗Inſpec⸗ 
tor Martini aus Malapane. Herr Amtmann Krieger 
aus Prieborn. Im goldenen Lamm. Herr Kaufm. 
Meyer aus Breslau. Herr Kaufmann Samuel aus 
Breslau. Im goldenen Löwen, Herr Glashuͤtten⸗ 
paͤchter Blumenreich aus Breslau err Student 
Booterweck aus Breslau. Herr Gutsbeſitzet Felttel 
aus Breslau. Herr Kaufmann Kaliſch aus Breslau, 


Herr Kaufm. Löwenfeld aus Glelwitz. Herr Morando⸗ 


Moran dini, Kapellmeiſter aus St. Petersburg. Herr 
Partikulier Neumann aus St. Petersburg. Herr 
Kaufmann Sachs aus Gu'tentag. Herr Hauptm. und 
Salz factor Velten aus Coſel. Herr Kaufm. Schilling 
aus Breslau. Herr Baron v. Koppl aus Krakau. Hr, 
Lederfabrikant Baͤr aus Oppeln. Im rothen Hirſch. 
Herr Rendant Wernicke aus Creuzburg. Herr Foͤrſter 
1 aus Kupp. Im Privat⸗xogis. Hr. Kaufm. 


oldſtuͤcker aus Breslau. Die Gebrüder Loͤwenſiein 
Kaufleute aus Breslau, 2 


ö 


Desgl. Miedrigſter Preis , 
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Zu verkaufen. 


Eine noch ganz gute ſpanlſche Wand iſt zu verkaufen. 
Wo? if in der Wohlfartſchen Buchdrucketel zu erfragen. 


Briegiiber Marktpreis 55 
den 30. Januar 1830. Courant. 
Yreußiſch Ma a ß. tl. gl. pf. 


Weitzen, der Schfl. . KHöcfter Preis] 112 8 
Desgl. Miedeigſter Preis . 1 
Folglich der Mittlere ö . 1 4 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis 1 6(— 
Desgl. Niedrigſter Preis : 
Folglich der Mittlere D 
Gerfte, der Schfl. Hoͤchſter Preis 


3 
2 
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Folglich der Mittlere D 
Haafer, der. Schfl. Hoͤchſter preis.— 
Desgl. Niedrigſter Preis 5 
Folglich der Mittlere 0 
Hierſe, die Metze f 
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6 U oa 
Graupe, dito 5 e —1101— 
Grüße, dito 5 5 . | 6 
Erbfen, dito # 1 4 
Linſen, dito 8 ⸗ „ ll 41 — 
Kartoffeln, dito 5 . I—| 1 — 
Butter, das Quart * 10 1— 
Eier, die Mandel s K 


